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Mitteilungen ôes î)eutfd)fd)œet3ecîfd)en ©pca^oeeeine

Sfjriftmonat 1949 33. 30^0000 ôet „Mitteilungen" 5. 3a£jrg. 9tr. 12

©oetfye im <£lfaß

Sie frangöfifche Sprache mar mir oon 3ugenb auf lieb; id) t}atte

fie irt einem beroegteren £eben unb ein beroegteres £eben burd) fie ken«

nen gelernt. Sie mar mir ol)ne ©rammatik unb ünterridjt, burd)

Umgang unb Übung, roie eine groeite SRutterfpradje gu eigen geroorben.
Stun miinfdjte id) mid) berfelben mit gröberer £eid)tigkeit gu bebienen

unb gog besroegen Strasburg gum abermaligen akabemifdjen Aufenthalt
anbern l)ol)en Sdjulen nor; aber leiber follte id) bort gerabe bas Um«

gekehrte non meinen Hoffnungen erfahren unb non biefer Sprache, bie=

fen Sitten eher ab= als ihnen gugeroenbet roerben An unferm Sifdje
rourbe nid)ts roie 2)eutfd) gefprodjen. (Aus „$id)tung unb Œabrtjeit")

töas petec Hofeggec non 0oetf)e8 töicfung cc^apït
©in nerbummelter £iterat, ber bisfjer nur leichtfertiges, gefd)mack=

lofes 3eug gefdjrieben tjatte, geftanb mir, er roäre bekehrt roorben

nom alten ©oetf)e. Auf einer Steife hätte er tnieber einmal ben

„Sauft" gelefen, unb groar nur roegen bes SJtephiftopbeles, ber ftets
fein £iebling getnefen. diesmal habe er gefunben, bah aud) bas übrige
in bem A5erke nid)t übel fei. ©r fanb, bah roenn man fid) einige SJtühe

gäbe, aud) an biefem Siebter Borgiige gu finben mären, ©r las hierauf
ben „©öS", ben „©lanigo", er las ©oetljes ®ebid)te, Stomane unb

©pen bis gu „Hermann unb Sorothea"; er las alles. „3d) habe inas
gelernt", fo fdjloh er fein Bekenntnis. „3et)t roerben Sie rool)l anbers

fdjreiben?" fragte ich- „Stein", fagte er. „Aber es hat fid) bod) 3£)r
©efdpnack gebilbet?" — „©eroih." — „SBds roerben Sie alfo non
je4)t ab fdjreiben?" — „®ar nidjts mehr." (Aus bem „Sieimgarten")

145

Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Christmonat 1S49 zz. Jahrgang öer „Mitteilungen" s. Jahrg. Nr. 12

Goethe im Elsaß

Die französische Sprache war mir von Jugend aus lieb; ich hatte
sie in einem bewegteren Leben und ein bewegteres Leben durch sie ken-

nen gelernt. Sie war mir ohne Grammatik und Unterricht, durch

Umgang und Übung, wie eine zweite Muttersprache zu eigen geworden.
Nun wünschte ich mich derselben mit größerer Leichtigkeit zu bedienen

und zog deswegen Straßburg zum abermaligen akademischen Aufenthalt
andern hohen Schulen vor; aber leider sollte ich dort gerade das Um-
gekehrte von meinen Hoffnungen erfahren und von dieser Sprache, die-

sen Sitten eher ab- als ihnen zugewendet werden An unserm Tische

wurde nichts wie Deutsch gesprochen. (Aus „Dichtung und Wahrheit")

Was Peter Rosegger von Goethes Wirkung erzählt
Ein verbummelter Literat, der bisher nur leichtfertiges, geschmack-

loses Zeug geschrieben hatte, gestand mir, er wäre bekehrt worden

vom alten Goethe. Auf einer Reise hätte er wieder einmal den

„Faust" gelesen, und zwar nur wegen des Mephistopheles, der stets

sein Liebling gewesen. Diesmal habe er gefunden, daß auch das übrige
in dem Werke nicht übel sei. Er fand, daß wenn man sich einige Mühe
gäbe, auch an diesem Dichter Borzüge zu finden wären. Er las hierauf
den „Götz", den „Clavigo", er las Goethes Gedichte, Romane und

Epen bis zu „Hermann und Dorothea"; er las alles. „Ich Habewas
gelernt", so schloß er sein Bekenntnis. „Jetzt werden Sie wohl anders

schreiben?" fragte ich. „Nein", sagte er. „Aber es hat sich doch Ihr
Geschmack gebildet?" — „Gewiß." — „Wäs werden Sie also von
jetzt ab schreiben?" - „Gar nichts mehr." (Aus dem „Heimgurteu")
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